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Achlt}i aus
der Ferse

es einmal Formen der Fortpflanzung gegeben hat oder auf anderen

Weltkörpern noch gibt , die auf das Hilfsmittel der Sexualität vor¬

zichten .

Der „ Reiz “ ist aber nicht der einzige Grund für die höhere Ent¬

wicklung eines minderwertigen Organs , sondern dieses wird über¬

haupt mehr beachtet , bewacht , mit größter Aufmerksamkeit be¬

handelt , Es ist sozusagen das gerade wegen seiner Zurückgeblieben¬

heit bevorzugte Mutterkind des Organismus . Daher kommt es , daß

beim Menschen die natürlichen Anlagen durchaus nicht immer mit

seiner späteren Entfaltung übereinstimmen ; vielmehr ist es schr

häufig , daß sich aus einer ursprünglichen Unvollkommenheit das

Gegenteil entwickelt : wir haben es auch hier mit einer einfachen

Reaktionserscheinung zu tun . Schon Adler hat darauf hingewiesen ,

daß Demosthenes von Geburt Stotterer war ; und wir finden auch

sonst , daß ein physiologischer Defekt oft den Ansporn zu späteren

außerordentlichen Leistungen bilder , Lionardo und Holbein , Men¬

zel und Lenbach waren Linkshänder , Die großen Schauspieler des

Burgtheaters aus der Zeit Laubes , bis heute unerreichte Muster

einer gefüllten , persönlichen , suggustiven Menschendarstellung ,

hatten fast alle einen Sprechfehler : Sonnenthal knödelte , Bau¬

meister mümmelte , Lewinskr nuschelte ; während sich umgekehrt

„ glänzendenbeobachten läßt , daß Schauspieler mit sogenannten

Mitteln “ es fast niemals zu Schöpfungen von ungewöhnlichem

Format und Kaliber bringen . In diesen Zusammenhang gehört

vielleicht auch die merkwürdige , aber ganz unbestreitbare Erfah¬

rungstatsache , daß großes schauspielerisches " Palent sich am über¬

zeugendsten in der Verkörperung der seelischen Ergänzung zu

äußern vermag : ist ein begabter Darsteller im Leben schüchtern

und unbeholfen , so wird er am besten elegante und sichere Salon¬

löwen spielen ; ist er als Privatmensch wortkarg und mürrisch , so

wird er auf der Bühne sprudelnde Dialektik und glänzende Laune

entfalten ; ist er im Alltag eine weiche , energielose Natur , so werden

ihm stählerne , herrschsüchtige , tatkräftige Charaktere am meisten

liegen . Charlotte Wolter , die stärkste Heroine der letzten fünfzig

Jahre , war kaum mittelgroß , ebenso Matkowsky , einer der glaub¬
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haftesien Darsteller überleben graßer Figuren : wenn sie auf der

Bühne standen , bemerkte das freilich kein Mensch . Und auch bei

den Helden der Wirklichkeit zeigt sich bisweilen dasselbe Verhält¬

nis , Die beiden gewaltigsten Krieger der frühen mitteleuropäische :
Geschichte , Attila und Karl der Große , waren yon gedrungener ,

untersetzter Gestalt ; und die beiden größten Schlachtenlenker der

neuesten Zeit , Friedrich der Groß : und Napolcon , waren ebenfalls

klein und unanschnlich gebaut , Eine ungeheure seelische Energie ,
cin übermächtiger Wille hatte hier aus ungünstigen körperlichen

Vorbedingungen eine Kontrastwirkung geschaffen , ja vielleicht sich

an ihnen erst entzünder , Wir hören auch von den berühmten Amou¬

reusen , der Lais , der Ninon , der Phrene , der Pompadeour und an¬

deren , daß sie nicht eigentlich schön waren , sondern cin „ gewisses
Kryas ‘ * besaßen , das jedermann bezauberte , Dieses gewisse KEiwas

bestand in ihrem Charme , ihrer Liebenswürdigkeit , ihrer schillern¬

den Gebtigkeit , kurz in einer inneren Schönheit , die sie aus der

mangelnden äußeren Schönheit entwickelten . Dagegen ist die tr¬

pische Kritik , die man über wirklich vollkommene Beautes zu hören

pflegt , daß sie fade seien und nicht dauernd zu fesseln verstünden .

Es drangen cben auf sie zu wenig äußere Reize ein : alle Welt hul¬

digte ihnen zu widerstandslos und blindlines , und so konnten sie

selber nicht genügend Reize produzieren , Man braucht sich ferner

nur daran zu erinnern , daß der größte Souverän im Reiche der

Schönheit , Michelangelo , abstoßend häßlich war , daß Lord Byron ,
der glühende Anbeter und unübertroffene Meister der vollkomme¬

nen Form , von Geburt hinkte , daß Lichtenber : &z, der bündigste ,
hellste , natürlichste Stilist der Deutschen , dessen Sätze wie Kerzen

sind , nicht nur so leuchtend , sondern auch cbenso gerade gewach¬

sen , und Kant , das Weltwunder an folgerichtigem , senkrechtem ,

geradlinigem Denken , beide an Rückenmarksverkrümmung litten ,
und daß Schubert , der eine Welt von Poesie tönend gemacht har ,

cin dicker kurzbeiniger Proletarier war , den die Mädchen gar nicht

mochten . Und welche tiefe Symbolik liegt darin , daß der größte
Musiker der Neuzeit taub war ! Schon die Griechen haben diese

Zusammenhänge geahnt , als sie sich den Scher stets blind dachten ;

73



Das
Überleben

des Unpas¬
sendsten

auch Homer , dieses allumspannende , sonnentrunkene und farben¬

Klare Wehauge ist blind . Und Achilles , der Unüberwindliche , Un¬

verletzbare , hat seine Ferse , die auf den tüdlichen Pfeil wartet . Man

könnte sagen : hier wollte der dichtende Volksgeist ausdrücken , daß

auch dem siegreichsten Glück immer ein geheimer Giftiropfen bei¬

gemischt ist . Aber wie , wenn es am Ende umgekehrt gemeint wäre :

nicht , daß zu jedem Achill eine Ferse gehört , wohl aber zu jeder

Ferse cin Achill ; daß aus der verwundbaren Stelle , dem Bewußtsein

der Verwundbarkeit und dem zähen , heroischen Kampf gegen sie

der Held geboren wird ? Das wäre weniger logisch gedacht , aber

vielleicht gerade darum wahrer ,

Aus alledem ergibt sich aber auch eine völlig neue Stellung zum

Darwinismus , Dieser gründet sich bekanntlich auf die zwei Prin¬

zipien der Vererbung und der Anpassung , Was die Heredität an¬

Jangt , so Jäßt sich beobachten , daß gerade Minderwertigkeiten sich

besonders leicht vererben ; und die Variabilität ist ganz zweifellos

cine krankhafte Eigenschaft , Schon der Biologe Eimer hat in seinen

Studien über die Entstehung neuer Figenschaften ( an der Kilechse )

hervorgehoben , daß diese zunächst immer eine Krankheit bedeuten ,

Und der Botaniker de Vries , der Schöpfer der ,,AMutationstheorie ” ,

betont , daß die neuen Arten gewöhnlich schwächer sind als die ur¬

sprünglichen ; sie sind oft auffallend klein , besonders emplindlich
für gewisse Bodenkrankheiten , kurzgrifflig , ohne Iebhafte Färbung ,

die Blätter wellig oder brüchig , der Fruchtknoten wächst nicht aus ,

jede rauhe Behandlung kann die Blüten zum Abbrechen bringen .

Dies kann nicht im geringsten überraschen , da erstens jede neue

Eigenschaft die bisherige Ökonomie des Organismus erschüttert und

cinen ungewohnten , unkonsolidierten , ungarantierten Zustand or¬

zeugt und zweitens jede Veränderung eben schon von vornherein

Dokadenz zur Voraussetzung hat . Die Sinnesorgane der Lebewesen

sind ja nichts anderes als ebenso viele Formen , mit denen sie auf die

Reize der Außenwelt antworten , Erhöhte Reizbarkeit , etwa das ,

was die Psychiater „ reizbare Schwäche ‘ nennen , it also die Ur¬

sache für die Entstehung neuer Artmerkmale , In dem Augenblick ,

wo sich an irgendeiner Stelle der belebten Materie eine krankhalte ,
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